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FREIZEIT & MANAGEMENT 

PETER ZELLMANN . WIEN 

Freizeit(sport)pädagogik im Spannungsfeld zwischen 

Markt und Moral 

Markt und Moral können nicht von vornherein als voneinander abgegrenzt, ge­
schweige denn als a priori Gegensatz gesehen werden. Anders formuliert: nicht alles 
am Markt ist unmoralisch; die Unternehmungen und Vorhaben der öffentlichen 
Einrichtungen nicht immer moralisch. 

Und der Sport, bzw. das System Sport hatte diesbezüglich immer schon ein beson­
ders ambivalentes Selbstverständnis 

nie wirklich staatlich, 
aber immer schon von starkem öffentlichen Interesse getragen, 

eigentlich seit jeher privat, 
aber über eine, besonders in Österreich , recht unübersichtliche Vereins­
und Verbandsstruktur an das politisch-administrative System gebunden, 

nie eindeutig Markt, 
aber doch von ungeheurem, sicher sportartenabhängigem, wirtschaftlichem 
Interesse. 

Über das staatliche Subventionssystem fließen jlihrlieh in Österreich ca. 2 Milliarden 
Schilling an Förderungen in das System Sport: unzweifelhaft vor allem zur Erhal­
tung einer gewissen Massenloyalität. 

Zum anderen eignete sieh der Sport immer schon ausgezeichnet zum Einstieg in das 
Thema Freizeit: er ist in quantitativer Hinsicht nach dem Tourismus wohl der zweit­
wichtigste Freizcitbercich - an Teilnehmern- und Umsatzzahlen. 

Werfen wir noch einmal einen Blick auf die quantitative Komponente der Freizeit. 
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"Freizeit" ist der quantitativ umfangreichste Zeitbereich 
im Zeitbudget der Menschen, was am Beispiel des Jahres­
Zeitbudgets aufgezeigt werden soll: 

Gesamtzeit 8.760 Std. (100 %) 

- Schlaneit ca. 2.900 Std. ( 33 %) 

- berufl. bzw. schulisch gebundene 
Zeit (einschI. Wegzeiten} !dh 2.000 Std. ( 23 %} 

= Freizeit ca. 3.860 Std. ( 44 %) 

davon 

"zweckbestimmte Freizeit" ca. 1.160 Std. 

"disponible Freizeit" ca. 2.700 Std. 

BAT/LBl1994 

Entsprechend dcr Lebenszeit-Verteilung nach Papp (1995) ist Frcizeit mindestcns 
das halbe Leben. 

Die Freizeit der Menschen spielt sich im Einflußdreieck zwischen Familie, Staat und 
Wirtschaft ab. 
Als Rahmenbedingungen gelten dabci für 

die Familie: informell, privat, non-profit 
die Wirtschaft: formell, privat, profit 

den Staat: fonnel!, öffentlich, non-profil. 
Der Freizeitbereich definiert sich als: formeller, privater, non-profit Bereich. Zu­
mindest hat er in dieser Form Priorität in Hinblick auf unser wissenschaftlichesThe­
mengcbict in Forschung und Lehre. Es sei denn man rechnet ihn ausschließlich der 
Wirtschaft zu, dann, allerdings nur dann, ist kein Handlungsbedarf in diesem ver­
netzten Sinne einer politischen und wissenschaftlichcn Querschnittaufgabc ge­
geben. 
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Freizeit als: 
* Beruf 
* pädagogische Aufgabe 
* pali�sche Aufgabe 

Freizeitpolitik 
Die Menschen Im Spannungsfeld zwischen 

Familie, staat und Wirtschaft. 

Frelze�-Aufgaben im öffentlichen Interesse: 

formell, privat, non-profit 

LBI 1994 
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Die allgemeinen Tendenzen in der Gesellschaft sind klar erkennbar: 

die Bereitschaft steigr, Freizeit uneingeschränkt zu genießen, 
die Bereitschaft sinkt, soziale Verantwortungen zu übernehmen. 

Besonders für junge Leute werden Freizeitinteressen immer wichtiger. Dies zeigt 
sich besonders im Vergleich der letzten zehn Jahre deutlich. 

Trendanalyse: "Heiraten? - nein, danke!" 
Für junge leute werden Fre�elflnteressen immer wlchflger 

RepräsentativbelraglXlg 'Ion 2.000 Personen ab 14 Jahren In den Jahren 1985, 1988 und 1994 

'1on}e 100 Belragten Vflrtreten die Autlassung: 
"Meine persönlichen Freizemmeressen (Freunde, 
Sport. Hobbles. Urlaubsreisen) sind mir wichtiger 
als Heiraten und eine FamUle glÜnden." 

Frauen 
18- bis 29jähnge 

Männer 
18- bis 29jährige 

3D , 

49 \ 
521 
" 

01985 
01988 

.,994 

.... 1IU11tM 

Besonders junge Menschen sind auch gerne bereit mehr zu arbeiten um sich in der 
Freizeit mehr leisten zu können. ln der AHersgruppe der 16-29jährigen sind das 
heute etwa Ih mehr Personell als vor zehn Jahren. 

Eine Entwicklung wie sie nicht nur in der traditionellen Freizeitforschung darge­
stellt bzw. prognostiziert wurde, sondern auch in der Sozialforschung nachgewiesen 
wird. Die Entwicklung ist sowohl in Beck, U. "Risikogescllsehafl" (1986), wie auch 
bei Schulze, G. "Erlebnisgesellschaft" (1992) klar nachvollziehbar. 

Aus der Sicht der Freizeitsportplidagogik ist es eigentlich schade, daß der Kontakt 
bzw. die Vernetzung mit diesen Denkansätzen bestenfalls am Rande stattfindet. 

Welchen Platz nimmt nun der Sport in dieser Risiko-, Freizeit- oder Erlebnisgesell­
schaft ein? Eigentlich seit langem unverändert: (eher) positiv, aber im allgemeinen 
überschätzt. 
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In der Rangfolge der zehn wichtigsten (Freizeit-)Aktivitätcn gelang ihm z, B, in 
Deutschland nur 1986 (aus einer Langzeitanalyse von 1957 bis (995) ganz knapp der 
Sprung untcr die top-tcn, 

FREIZEITBESCHÄFTIGUNGEN IM ZEITVERGLEICH 

Rangfolge der zehn wichtigsten Aktivitäten in Westdeutschland 

1957 1963 1915 19 .. 1993 

1 Zeitung, I. Theater ,Kon- I. Zeitschriften, I. Fem�hen I. Fernsehen 
lllustriene zenc, Vcran- ZeitunScn 
,=, sa.altungen k= 

�suchen 

2. Gartenarbeit 2. sich ausruhen, 2. Radio hören 2. Zeitung, 2. Zeitung. 
etwllS lU\IlItriene lC5Cn lllustnene 

. ausscblafen "�, 
3. Ein k aufen 3. Besuche machen 3. Fml�hcn ,. Radiohörcn 3. Radio hören 

gehen 

4. Reparaturt11, 4. Femsehcn 4 sich aU5nJhen, 4 . telefonieren 4. telefonieren 
tJeinere Ar- ohne etwas zu 
beitcn i.Haus ,� 

3. mit Kindern 3. sich mit der 3 skhmh 3. mit Freunden 3. ausschlafen 
spielen Familie N";born zusammensein 

Oes<:hliftigcn unterhalten 

6. aus dem 6. ei�n Einkaufs- 6. Hauspult, 6. aussehJa(en 6. Gartenarbeit 
Fenster bummel mathen &luberrrnoehcn 
sehen 

7. gnlndlieh 7. mit Nachbarn 7. Millagss<:hlaf 7. Schallplatten, 7. CD,MC,LP 
.� unterhalten ClISSCItcn hören h<I", 
schlafen 

•• BUChel' I� •• sich 11m Vereins- • mit Kindern •• Gartenarbeit • • faule�en, 
leben beteiligen spielen Nichtstun 

,. ins Kino 9. 11m k irehlichen ,. BUChe, lesen 9. Faulenzen, ,. mit Freunden 
,."" Gcmeindelebcn Nichtstun etwas unter-

teilnehmen nehmen 

10 Verwandte, 10 seine Allgemein- 10 grUndHeh 10 Spon treiben 10 BOCher lesen 
&kannte bildWlg dureh-
besuchen �rbesscm 5I:hlafen 

ALl.ENSDACH DlVO EMNID BAT-FREIZEIT _ BAT-fREIZEIT-
INSTITUT INSTITUT INSTITUT FORSCHUNGS- FORSCHUNGS-

INSTITUT INSTITUT 

BAT J LBI, 1995 
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Wie also ist dieses qualitativ offensichllieh ilberproportionale Image entstanden? 
Vor allem auch weil ich die "Moral" in meinerThemenstellung integriert habe: 

Worauf beruht die allgemein ja wenig widersprochenc These vom Sport, der ja der 
Volksgesundheit und damit einem wohl auch moralisch absolut hohem Ziel dient? 
Pointiert ausgedrückt auf zwei taktischen Halbwahrheiten: 

der qualitativen und der qU8nlitMivell. 
Zunächst zur qualitativen Seite, und ich beziehe mich da aufSportwissenschaftler in 
Deutschland und Österreich wie etwa Hollmann, Prokop, Baehl oder Sobolka, 
wenn ich festhalte: 

Der Sport ist so pädagogisch wie die Mathematik 
und so gesund wie die Ernährung. 

Er kann viel an pädagogischen Werten vermitteln und zu einer gesunden Lebensfüh­
rung beitragen, er muß es aber nicht. Nicht selten, und die Fälle werden durchaus 
häufiger, fügen sich die Menschen durch das Sporttreibcn kunfristig oder längerfri­
stig Schäden zu. 

Es beginnt eigentlich schon mit dem "mcns sana, in carpore sano". Auf das "oran­
dum cst, ut sit" ist nicht selten vergessen worden, wodurch ein Kausalzusammen­
hang hergestellt wurde, wo nur eine komplementäre Funktion im Sinne eines anzu­
strebenden Nebeneinanders angebracht scheint. 

Zur quantitativen Seile: 

Der festgestellte Teilnehmerkreis und Langzeitprognosen über das Jahr 2000 hinaus 
weisen einen etwa 20 %igen regelmä.ßigen Teilnehmerkreis bei der Sportausübung in 
der Bevölkerung nach. Von 1987 bis 1994 war sogar ein Trend Zum Ausstieg aus dem 
Sport festzustellen. Und zwar auf allen IntensitätSSlufen des SporttreibeIls. 

Bei den Gelegenheitssportlern 
bei den Aktivsponlern 
bei den Leislungssportlern 

von 22-. 20% 
von 21--+- 17% 
von 2-. J %  

Insgesamt bedeutet dies also einen Rückgang von ca. 10% vom Anteil der Sporttrei­
benden. 

Die Zahl der am Sport gar nicht Interessierten, auch nicht als Zuschauer, stieg im 
gleichen Zeilraum anteilsmäßig von etwa einem Viertel auf ein gutes Drittel der Ge­
samtbcvölkerung. Nach einer Untersuchung des ß. A. T.-Instilutes bzw. VOll Horst 
Opaschowski 1994 erfolgte der Ausstieg aufbrciter Ebene. Er betrifft alle Altersstu­
fen, Frauen wie Männer, und alle Berufsgruppen sind davon crfaßt. 



84 Spektrum Freizeit 19 (1997) 1/2 

"NOSPORTS", AUSSTIEG AUF BREITER EBENE 

Massenflucht vor allem bei der Arbeiterschaft 

Von je 100 Befragten interessieren sich rur den Sport "überhaullt nicht" und 
"treiben aueb keinen Sport": 

Cekhlee"l .'] 
rauen 

Minner 

&\,,,, ;�'\.,n 
14 - 34 Jahre 
5 - 54 Jahre 

55 Jahre und mehr 

tBcr�f "� .:,;-I 
\Arbeiter 
!AngestellteIBeamte 
!Leitende Angcstente 

Selbständige 

1987 
33 
12 

15 
17 
39 

13 
18 
10 
15 

1994 
46 
22 

24 
34 
45 

3 1  
31 
23 
28 

Veränderung in Pr01:entpunkten 

1i �J q:!I -ii.. ,"" +13 

:� +17 

Reprisenlativbefragungen von 2.000 Personen ab 14 Jahren 
in Westdeutschland 1987 und 1994 . 

ß.A.T FTeizeit-Fonchllngsinstitut 1994 

Betroffen von dieser Entwicklung sind hauptsächlich die Vereine: in Deutschland ist 
von 1990 bis 1993 ein Anteilsverlust VOll etwa 10 % festzustellen. 

Aber gerade die Vereine bzw. deren Verbände übertreiben bei der quantitativen 
Selbstdarstellung, zumindest in Österreich besonders, manchmal schamlos, indem 
sie aus ctwa 1,3 Mio Mitgliedern 3 Mio politisch verwertbare "Kartci-members" 
machen. 

Ursachen dafür sind meist einfach nicht aktualisierte Mitgliederbestände und das 
zusammenaddieren von Mehrfachmitgliedschaften (Verein, Verband, befreundete 
Organisation, eie.) 
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Eine Verglcichsstudie dcr beidcn kooperierenden Freizeitforschungsinstitutc in 
Deutschland und Österreich macht klar: Die Mehrzahl der aktiven FreizeiisporlJcr 
wird vom organisierten Sport gar nicht mehr vertreten. 

"SYSTEM SPORT" IM WANDEL 

Die Hälfte der (Frelzelt-) Sportler gehört keinem Verein an 

Sportler 
D: 23,8 Mio /38 % der Gesamtbevölkerung" 
A: 2,2 Mio I 36 % der Gesamtbevölkerung 

I I 
ORGANISIERTE SPORTLER NICHT ORGANISIERTE 
MITGLIEDER IN SPORlVEREINEN SPORTLER 

A: 1,3 Mio/22 % I A: 0,9 Mio /14 % 
0: 14,4 Mio /23 % 0: 9,4 Mio /15 % 

I I 
AKTIVE PASSIVE 

MITGLIEDER MITGLIEDER 

�. 0,75 Mio/13 % A:O,9Mio/9% 
0: 10,8 Mio 117 ,2'� 0: 9,4 Mio /5,8 % 

• Z'''''-rglelch 1937: 45 % cMrweaklltUllehen G ... rn1btvOlkeNrIg 

Bes": GesamlbeVOlke",ng ab 14 Jahren 
D: 82,8 Mio 
A: 8.04 Mio 

B.A.T. Frelult·Forschun9alnstltut 1995 
Ludwlg Boltzmann-lnatltut 1995 
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Und ein Schluß liegt nahc: Der moralisicrende Sport verlicrt zunchmend scin Klien­
tcl, der Markt hat das Potential aber noch nicht ganz crreieht. 
Damit ist cin Zusammenhang klar skizziert, der für dic angcwandte Freizcitwissen­
schaft in Östcrrcich - nebcn den Tourismusaspekten -eine besondere Herausfordc­
rung darstellt: Der Sport bleibt zwar vorerst einer der konkrctesten Einsticgsmög­
liehkeitcn in die Freizcitthematik. Solange aber Verbands- und Vereinssport nicht 
nur als offizieller sondern auch als alleiniger Vertreter der Sportpolitik gilt, ist nicht 
nur einc frcizeiuaugliche Sportpolitik, sondern eine koordinicrende Freizeitpolitik 
insgesamt kaum möglich. 
Es würde sich jetzt lwar anbieten, sich weitcr in GrundsatzfTagcn und stratcgische Ver­
fahrensfragen aus Sicht der Freizeitpä.dagogik zu vertiefen: Ausbildungsfragen auf al­
Icn Ebenen hängen ausschließlich von jenen (bildungs-)politischen Rahmenbedin­
gungen ab, die sich ihrerscits an den politischen Lobbieseines Landes oricntieren. 
Sie legen jene Werleskala fest, an der sich die offizielle Politik letztlich ausrichtet. 

Es sind die Tourismus- und Sportlobbics, die eine längst üherfallige vemetzte, alle 
Schichten erreichende Freizeitpolitik verhindern. Jedenfalls ist die Frage der mora­
lischen Berechtigung rasch austauschbar: Einmal sind es die staatstragenden wirt­
schaftlichen Interessen (Tourismus), das andere Mal die unverLichtbar tätigen, eh­
renamtlichen Funktionärskader. 

Um wieder direkt auf den Sport einzugehen: Wie haben die Thilnehmer auf die Ent­
wicklung reagiert? Aus derTourismusanalyse 95/96 (OpaschowskilZcllmann) wird 
klar und gilt auch im Sport: 
Wohlstand und Wertewandel bcwirkcn eine Verschiebung in den Konsumprioritä­
ten; Konsumerlebnisse wcrden bedeutsamer als KonsumgUter. 

Die Konsumenten kaufen zunehmcnd Erlebnisse und Gefühle-und nicht Produkte 
und Waren. 
Mit der Gewöhnung an den materiellen Wohlstand wä.chst der Erlebnishunger. Das 
Erlebnis triumphiert über die ßedarfsdeckung! 

Dabei ist es "nicht nur dcn Sportkonsumenten" egal, ob Markt, Staat und welche 
Art Mom!. 
Aber auch der Spon ist von der Entwicklung zum Erlebniskonsum erfaßt: Darin 
spiegclt sich eine neue Konsummoral widcr, die das unbefangene Erlcben und Ge­
nicßen des Lebens wieder zuläßt: Die Erlcbnisansprüche müssen gar nicht mehr 
moralisch gerechtfenigt werden. "Erlcbniskonsumenten hallen sich für moralisch, 
auch wenn sie Geld ausgeben und Konsumerlebnisse genießen". (Opaschowski, 
1996). 
In diesem neuen Zeitalter enlSteht durch das rcichhaltige Angebot der Bereiche 

Tourismus, Medien, Kultur, Konsum und Unterhaltung eine vielfältige Konkurrenz 
zu Sportveranstaltungen und aktiver Sportauslibung. Dcshalb zeigen sich in 
Deutschland und Österreich seit 1994 rückläurige Tendenzen im Sportbereich. 



HliuIigkcit 
SportausUbul\iI regelmäßil1 

in % 
Österreich 1991 "" DitT. 

Skirahren 16 ]) - , 
Langlaufen J 2 -I 

EistaufenlEishocke)' , 2 -I 

Wond= 12 ]) I 

BcrgsteigenfKleuem J J • 

Schwimmen 16 " -2 
Tennis 7 6 -I 

Squilsh 2 I -I 

Fußball , , I 
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gelegentlich nie 

1991 "" Diff. 1991 1994 Ditr. 

13 13 • " " 7 

27 2. -7 61 73 12 

27 " - , 60 7S 15 
62 63 I 2. 22 2 

]) ]) 0 73 SI 8 

62 64 -2 17 19 2 

]) 12 -I 70 78 8 

5 6 I 82 89 7 

14 11 - J 72 SI , 

Wlihrend bis 1992 eineTrendanalysc (Blissler, 1992) kontinuierlicher Befragungen in 
Österreich einen regelrechten Sportboom auswies -sowohl was die Zahl der Sporl­
treibenden als auch die Häufigkeit der Sportausübung betraf -so sank auch bei uns 
in den letzten Jahren tendenziel l die Sportfreudigkeil: bezeichneten sich 1993 noch 
57% als Nichtsportlcr (Personen, die nur selten oder nie Sport betreiben), so waren 
es 1994 bereits 62% (Fessel + GfK, 1993, 1994). 

Typologie der Freizeitsportler 

Der Anteil der Sportler (Personen, die zumindest gclcgcnllich Sport betreiben) ist in 
derösterreichischen Bcvölkerung genau eineinhalb mal so hoch wie in Deutschland 
(57% der Österreicher und 38% der DeutlÖchen). 
Dabei ist zu beachten, daß "gelegentlich" einen großen Unsicherheitsfaktor für die 
Zuordnung darstellt. 
Diese hohe Differenz resultiert jedenfalls vorwiegend daraus, daß etwa jeder dritte 
Österreichcr (35 % )  zumindest ab und zu Sport ausübt, während sich nur etwa jeder 
fünfte Deutsche (21 % )  zu gelegentlicher sportlicher Betätigung aufraUen kann. 
Auch im Bereich des Leistungssports l iegen die österreichischen Werte etwas über 
den deutschen Zahlen: Während nur 1 % der Deutschen im Sport mehr als eine akti­
ve Freizeitbeschäftigung sicht, bezeichnen sich in Österreich 3% (das entspricht et­
wa 200000 Österreicherinnen) als Leistungssportier. Wie auch bei unseren Nach­
barn fallcn überdurchschnittlich viele Jugendliche bzw. Personen, die sich noch in 
der Schulausbildung befinden, in die Gruppe der Lcistungssportler. 
Aklivsportler-also Personen, die regelmäßig zumindest einmal pro Woche sporteln 
-sind in beiden Ländern etwa gleich stark vertreten (Österreich 19%, Deutschland 
16%). 



88 Spektrum Freizeit 19 (1997) 1/2 

Das Verhältnis zwischen Männern und frauen ist in Österreich etwa gleich stark. In 
Deutschland sind die Männer deutlich sportaktiver als die Fraucn. 

Während die deutsche Frcizcitforschung konstatiert: "Sportaktivität ist wcitgehend 
ein Privilcg der Jugend geblieben- ab 30 verabschieden sich die meisten Bundesbür­
ger vom aktiven Sport" (Opaschowski, 1995), so zeigt sich für Österreich nicht nur 
generell eine gröperc, sondern auch eine bis ins höhere Alter anhaltende Sportfreu­
digkeit: Der deutliche Einbruch, der bei den Dcutschen bei deli 30jiihrigcll erfolgt, 
passiert ill Os/c,.reich etwa 20 Jahre später. 

Auch wenn bei den Österreichern ab dem Lebensalter von 50 Jahren deutlich weni­
ger Personen Sport ausüben, isi der Prozentsatz der sportaktiven Pensionisten (über 
65jlihrige) mit 27% doppelt so hoch wie bei unseren Nachbarn. 

ZUMINDEST GELEGENTLICHE ÖSTERREICH DEUTSCHLAND 
SPORTAUSÜBUNG % % 

TOTAL 57 38 

14-19Jahre 85 71 
20 - 29 Jahre 70 56 
30 -39 Jalue 70 45 
40 -49  Jahre 63 36 
50 - 64 Jahre 43 30 
65 Jahre und älter 27 13 

BAT I LBI, 1995 

Die Motivationslage 

Moral auf Seiten der Anbieter mag eine ethische Dimension sein, wenn sie über­
haupt jemals ernsthaft im ausschließlichen] nteresse der betroffenen I ndividuen de­
finiert wurde. 
Bedürfnislage und Motivation ausTeilnehmersicht unterliegen jedenfalls eindeutig 
anderen Kriterien. Und entlassen damit vicl!eicht viel zu früh private wie offiziel!c 
oder öffentliche Anbieter aus der theoretischen bzw. der moralischen Verantwor­
tung. 
Tatsache ist: Dem Sport, der Sportanimation. mangelt es an Motivation, Anleitung 
und Beratung. 
Dies gilt für Schule, Fachgeschäft (also auch für den Markt!) und überraschend 
auch für die Sportmedizin. 
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MANGEL AN MOTIVATION, ANLEITUNG UND BERATUNG 
Zusammenhang von Sportintensität und Problembewußtsein 

Frage: MHier habe ich einige Aussagen zum Sport. Sagen Sie mir bitte ru Jod'" AU'- I 
sage, ob Sie Ihrer Meinung nach zutriffi oder nicht zutrifft" 

(N =2.000) 

ausreichend zum 

nicht immer 

,m-

Nicht­

sportler 

45 

52 

51 

54 

51 

, 
sportler 

61 

68 

61 

70 

65 

Aktiv� 
sportler 

63 

68 

64 

68 

66 

meisten Freizeitsportier fIlhlen sich alleingelassen. Sie wünschen sich mehr An� I I'iitu"g, Beratung und Betreuung. 

Wenn man die deUischen und die österrcicbischen Studien zusammenfaßt, wirken 

sich folgende demographische Einflußfaktoren positiv auf das Ausmaß der Sport­
ausübung aus: Personen mit geringerem Alter, mit einem h6heren Bildutlgsniveau 
bzw. einer hMcrcn Schichtzugch6rigkeit und mit einem größeren Einkommen sel� 
zcn mehr sportliche Aktivitäten, als Personen mit anderen Merkmalen. Ledige sind 
sportlicher als Verheiratete. 
Entscheidende Kriterien für die Anbieter, ob Markt oder Moral die Inhalte prägen, 
werden wohl immer deutlicher bei den Betroffenen selbst bzw. durch deren Akzep­
tanz begründet sein. 
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Gründe für die sportliche Betätigung 

Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich jeweils auf Personen, die zumindest 
gelegentlich Sport betreiben. 

* SPliß 
Für Österreicher (und für Deutsche sogar geringfügig mehr) stellt der Vergnügungs­
wert ("macht Spaß") die wichtigste Motivation für die Sportausübung dar. In Über­
einstimmung mit den Ereignissen in unserem Nachbarland sind es besonders die 
Jüngeren, denen sportliche Bewegung viel Spaß macht (15-24jilhrige: 77%). Frau­
en bereitet die sportliche Betätigung in Österreich zwar nicht soviel Vergnügen wie 
den Männern (71 % zu 65%), die Differenz zwischen den beiden Geschlechtern ist 
aber weniger stark als in Deutschland ausgeprägt (n% zu 64 %). 

* Gesundheit 
Der Gesundheitsaspekt ist ebenfalls für rund zwei Drittel der Österreicher (64 %) 
von besonderer Relevanz. Besonders in den älteren Jahrgängen betreibt man Sport 
hauptsächlich um der Gesundheit willen (über 6Ojährige: 83%), während "nur" 
58 % der 15-24jl:lhrigen die gesundheilsfördemde Wirkung von Sport als Motivation 
angeben. Für die Jungen sind das Vergnügen und der Spaß die wichtigsten Gründe, 
Sport zu betreiben, fiir die liltere Generation eben der Gesundheitsaspckl. Die 
österreichischen Trends stehen im Einklang mit den deutschen Ergebnissen, wenn­
gleich das Gcsundheitsbewußtsein der Österreicher generell höher ausgeprägt ist. 

• Fitneß 
Der Wunsch, seinen Körper in Schuß zu halten und gelenkig zu bleiben, motiviert 
annähernd die Hälfte (46%) der Österreicher und Deutschen, Sport auszuüben. 
Das Bedürfnis nach körperlicher Fitneß zeigt sich unabhängig vom Geschlecht. Das 
Bildungsniveau spielt in Österreich nicht so eine entscheidende Rolle wie in 
Deutschland, wo die Motivation "Fitneß" deutlich mit höherem Bildungsabschluß 
steigt. Ihre BedeuLung als Sportmotivation zeigt sich bei den Gruppen der 15-49jäh­
rigen etwa gleich verteilt und liegt in Österreich über jenen Werten von Deutsch­
land. Ein deutlicher Anstieg der Wichtigkeit von körperlichem Fitsein ist bei den 
über 50jährigen zu verLeichnen. Dieses Ergebnis entspricht dem starken Gesund­
heitsbewußtscin der älteren Bevölkerungsgruppe. 
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MOTIVE l)"� SPORTl'REIBIi:NS 
Wohlbefinden wichtiger fll� Leihesiihungen 

Spaß 

Gesundheit 

Fitneß 

Bewcggrunde für das Sporurcibcn in % 

" . 

ßcwcgungsmangel­
Ausgleich 

Ausgleich z. Arbeit 

Strcß-Abbau 

:�iu�niJiI�btive 

37 

36 

24 

Psychische Motivation Physische Motivation Soziale Motivation 

o D 
• sich 

wohlflihlcn 25 2 1  

• eigene Träg­
heit überwin­
d", 

• sich ent­
spannen 

• Stärkung d. 
Selbstbe­
wußtseins 

18 " 

17 14 

6 

ö D 
• Kondition 

stärken 21 22 

• gut f. d. 
Figur 18 

, körperJ. 
Heraus­
forderung 15 

• erhält 
Jung 10 

'Körpererf. 6 

19 

13 

6 

ö D 

• mit and. 
Menschen 
ws. sem 23 

• Gruppen­
erl. haben 

, nette Leu­
te ken-, 
nenlernen 

• Freunde 
gewinnen 

• exklusiv 

10 

". , 

4 

r---------------------'Ö----�D----' 

, Zeitvenreib 13 
• Erfolgserlebnis / etwas leisten 10 
, Grenzerlebnis I Leistungsgrenze erfahren 5 

Fessel + GfK I LBI, 1995 

10 
, 
6 
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Die Negativmotivationen 

* Uewegungsmangcl -Ausgleich 

Einen Bewegungsmangel durch Sport auszugleichen, ist in Österreich wie Itl 
Deutschland für 37% der Bevölkerung eines der Motive für körperliche Ertüchti_ 
gung. Das größte AusgleichsbedUrfnis zeigen die Daten bcider Länder für die Be­
rufsgruppe der Angestellten und Beamten, das geringste in der Arbeiterschaft. 

* Ausgleich zur Arbeit 

36 % der Österreicher betreiben Sport, um ein Gegengewicht zur beruflichen Tatig­
keil herzustellen (30% der Deutschen geben diesen Grund an). Dabei gibt es einen 
kaum nennenswerten Unterschied zwischen berufstätigen Männern und berufstäti­
gen Frauen, wohl aber innerhalb der Berufsgruppen: Angestellte/Beamte (48%)­
insbesondere in leitender Position (53%) - sehen ihre sportlichen Aktivitäten am 
häufigsten im Zusammenhang mit dem Bedürfnis Ausgleich. zur Arbeit zu schaffen. 
Im Vergleich dazu liegen die Arbeiter, deren Beruf meist mehr körperlichen Einsatz 
verlangt, mit 35% erwartungsgemäß deutlich darunter. 
Auffällig ist auch, daß speziell Personen mittleren Alters (30-SOjährige) überdurch­
schnittlich häufig den Sport als Gegenpol zur Arbeit erleben, und mit diesem "Kom· 
pcnsations"-Motiv zwischen den vergnügungs- und leistungsorientierten Jungsport­
lern und den gesundheitsbewußten Älteren stehen. 

* Streßabbau 

Fast ein Viertel der Österreicher (24 %) betreibt Sport (auch) aus diesem Grund. 
Diese Motivation gegen vermehrt Großstädter an (31 %), wohingegen nur 20% der 
Personen an Land, Sport betreiben, um Streß abzubauen. 
Auf die Sekundärmotivationen soll im Rahmen dieses Berichtes nicht eingegangen 
werden. Eine Analyse sollte einer rein sportwissenschaftlichen Betrachtung vorbe­
halten bleiben. 

Unterschiede der Sportmotive bei Männern und Frauen 

Männer: leistungsbetont- Frauen: figurbetont, gesundheitsbewußt 
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SportmOtive bei Frauen und MlllUlCffi 

Die klassischen Rollenbilder bestätigen sich also. 

Unterschiedliche Sportmotive bei den Sporttypen 

Für die österreichischen Lcistungssporller ist die sportliche Herausforderung und 
die eigene Leistung das stärkste Motiv, Sport zu  betreiben (Tab. s. u.). Auch wenn 
dieses Ergebnis im krassen Widerspruch zu dem in Deutschland steht, erscheint es 
fast plausibler: so geben deutsche Leistungssport/er Sp<lß, WohlfühJen und Entsp:lII­
nungals ihre Hauptmotivation an, Gründe, die auch von den Gelegenheitssportlern 
und Aklivsportlern betont werden. 

il 
l 

, 

'IlIbelle: Sport-Typell und ihre Sporlmotivc 

Sporl-l)'Pf'n und ihre Sportmotin 

" 

Al;tiv-
jt lportler 

n-J80 n-56 

�I F .. find vor allem die Leiltunillporller lind die MIRQUpotlor , ... FRiuilM­
reich, die n. u .. ....,llpoLilis<�uSlc:ht eine Gtf�"r ... trden U.lOtn. 
DLo cillln,besondeR neh filr IhR V"rbildw'''''1ß1l bA'. die Si ... �lw;ri<"nl 
In derC.oeIlKh.rt. 
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Aktivsportler, also jene Personen, die regelmäßig mindestens einmal wöchentlich 
sporteln, tun dies in Österreich vor allcm der Entspannung (Ausgleich zur Arbeit, 
$trcßabbau, Wohlfühlen) und dcr Gesundhcit wegen - in Deutschland geht cs ihnen 
vorwiegend um Kondition und körperliches Fitscin. 

Das schlechte Gcwissen veranlaßf Gelegcnhcifssportlcr am ehesten dazu, sich ab 
und zu sportlich zu betätigen: aus diesem Schuldgcfühl heraus treiben die Deutschen 
zwecks Ausgleich zur Arbeit und Kompensation von Bewegungsmangcl Sport, die 
Österreicher wollen eher etwas für ihre Figur tun und die eigene Bequemlichkeit 
überwinden. Sport als Zeifvertreib ist bei den Gelcgenheifssportlern d.1s vorherr­
schende Motiv, aber die sportliche Betätigung auch Spaß machen muß. 

Österreich Deutschland 
in Prozenl in Prozent 

j Gelegenheilssportler 

Radrahren 4' 38 
Schwimmen 46 34 
Skifahren 46 
Wandern 20 
Eislaufen IJ 

Joggen IJ 17 
Terulis IJ 

Gymnastik/Aerobic 17 
Fußball 12 

I Aktivsportier 

Radfahren 42 21 
Skifahten 42 
Schwimmen 37 25 
Gymnastik! Aerobic 24 21 
Tennis 22 " 
Fußball I' 

I LeistungssportIer 

Skifahren 4' 
Tennis 38 14 
Radfahren 32 
Fußball 30 24 
Joggen 21 21 
Leichtathletik 36 
Schwimmen 17 

Anmerkung: es sind jeweils (filT Deutschland und Österreich) die fünf wichtigstcn SponartCn ange-
geben 
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Sind im Gruppenvergleich überraschend wenig wirkliche Unterschiede festzustel· 
len, so bcstätigt sich dies insgesamt auch im Vergleich zwischen deutschen und öster· 
rcichischen Sportlern. Mit einer - naheliegenden -Ausnahme: dem Skjfahrcn, das 
bei den deutschcn Lcistungssportlern durch dic Leichtathlctik ersctzt wird. 

Bei dcn Aktivsporttern und Gclcgenhcitssponlern durch Fußball. 

Das wirtschaftliche Potential des Freizeitsports für Markt und Staat kann wohl vor 
allem auch aus denTraumsportarten abgcleitet wcrden. 

Untcr "Traumsportarten" werden jene sportlichen Aktivitätcn vcrstanden, die man 
gerne ausübte, wenn Geld und Zeit keine Rolle spielten! 

TraumSllortarlen der Männer, Vergleich Österreich, 
Deutschland 

Surfen F' , 
Schwi�n , 

-
Radfahren , 
Ballspon , 
Reiten , 

, , 
Tauchen , 

, .. 
..... , 5 

, 
W._ , 
Draehenfliegen , 

6 
Fallschirmspringen 3 

- . 6 . 
Segelfliegen 5 

6 . 
GoI' 6 

6 
Fußball 

. , 7 
AutocerUlcn 6 

7 -
Skif.hren , 

. . • 

9 

Tennis 

n 
li1 O$Icrreichische Minner I deutsche Minner 

BAT/tBI,I99S 

" 

11 
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Traumsportartell der Frauen, Vergleich Österreich, 
Deutschland 

Rollschuhfahren , , 
Leichtathletik , 

, 
T�"" .r;l , 
Sesdn l 

---, , 
Radfahren . � •• , 
BaUJP(lrt �. , 
W'"'= , 
Surfen , 

l 
Fall$Chimupringen , 

:3' '" l 
T._ , 

._, l 
Oolf l 

C"': l 
Orac:lIcnfliegcn " .. l 
EisLliufen .. .. , 
SehwimOIen , 

. '-" 6 
"'m I , 

. , .. • 
Skifabren l 

" .. 
Tenni s I '-'! • .. .. .. 

deutsche Frauen 

B .... T /l..BlI995 

" 
" 

" 

Was auffällt ist die weitgehende "emotionale" Übereinstimmung zwischen Deut­
schen und Österreicherinnen, wenn man wieder einmal im dcutsch/österreichi­
sehen Vergleich vom Schifahrcn absicht. Dies gilt besonders fUr den Vergleich der 
beidcll Länder bei den Frauen. 
Jedenfalls sollten diese Wunschkataloge von den Vereinen beim Erstellen ihrer An­
gebotsstruktur in Zukunft beachtet werden. 1etlnis und Golfsind jedenfalls, unab­
hängig von den Geschlechtern, die Trcndsportartell ill Österreich und Deulscllland. 
Überraschend ist dabei zweifelsohne das Anhalten desTennisbooms. 

Was in dieser Hinsicht bei den Frauen Schwimmen und Reiten, ist bei den Mtlnnern 
Fußball und AUlorcnnsporl. 
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Gründe für den Besuch einer Sportveranstaltung 

In diesem Kapitcl möchte ich noch kur,!; auf den Zusehauersport, nicht im Fernsc­
hen, aber beim Sportplatzbesuch, eingehen. 

Deutsche und Österreicher erwarten sich von eincm Besuch von Sportveranstaltun­
gen nichts wesentlich andercs. Die Häufigkeit für die angegebencn Gründe sind in 

der deutschen Untersuchung in den meisten Fällen mit jenen der Österrcicher iden!, 
oder sie liegcn knapp darüber oder darunter. 

Insofernc läßt sich folgende Motivhierarchie feststellen: 

" " , , , , " 

BAT. J LBI 1995 

Die oberste Devise ist offensichtlich Spaß und Unterhaltung (37% in Österreich 
bzw. 35% in Deutschland) . ErwartungsgemäH ist bei den für ihre Gemütlichkeit bc­
kannten Österreichern dcr Aspekt der Gesclligkeit mit 24 % etwas höhcr als Für die 
Deutschen (21 %), dafür bezeichnen sich die Deutschen als lreuere Fans (27% im 
Vergleich zu 24 % in Österreich) . Auch das Gefühl des Nervenkitzels (21 %) und das 
Erleben der Begeisterung (16%) bieten für die Österreicher geringfügig mehr An­
reiz als für die Deutschen, während die Motivation zum Sporterlebnis mit Gleichge­
sinnten in beiden Ländern gleich ausgeprägt ist Ueweils ]6%). 
Die Leistungskomponente im Sport (sportliche Höchstleistungen erleben, Gewin­

ner/Sieger hautnah erleben) veranlaßt 12 % der Deutschen und 14 % der Österrei­
cher dazu, eine Sportveranstaltung zu besuchen. Zu Prominentenkult (Sportstars 
erleben: 13%) und Lokalpatriotismus (10%) neigen österreichische "Passiv-Sport­
ler" eher als deutsche Sportinteressierte (10°10 zu 6 %).  
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Für rund jeden zehnten haben Sportveranstaltungen die Funktion der Ablenkung 
(in Deutschland mit 12 % geringfügig häufiger) und für rund jeden zwanzigsten die 
der Bekämpfung der Langeweile. Modetrends (weil die Sportart in ist) bzw. ein ge­
sellschaftlicher Zwang ( weil man dabei sein muß) sind als Motive für den Besuch ei­
ner Sport veranstaltung mit jeweils rund 4 % sowohl in Österreich als auch in 
Deutschland relativ unwichtig. 

Wie auch bci unserem Nachbarn ergeben sich in Österreich deutliche Unterschiede 
zwischen dem männlichen und weiblichen Zuschauerverhalten: mehr als die Hälfte 
der Frauen (55%), aber nur ein Drittel der Männer (34%) besuchen nie eine Sport­
veranstaltung. Während der Unterhaltungswert für beide Geschlechter an erster 
Stelle der Motivhierarchie steht, ist die Identifikation (Interesse für den Verein: 
31 %) für Männer wesenUich häufiger ein Motiv, auf den Sportplatz zu gehen, als für 
Frauen (1.8%), die dafür eher Wert auf Geselligkeit legen. Auch Spannung (29 % ge­
genüber 14 % )  und das Erleben von sportlichen Höchstleistungen der Sportstars be­
sitzt für Männer einen mindcst doppelt so hohen Stellenwert (21 % zu 8% in Öster­
reich). DieserTrend stimmt mit den Daten der deutschen Stichprobe überein (18% 
zu 9%). 

Ist der Zuschauersport in der Krise? 

Wahrend in Deutschland im Vergleich z.u 1987 ein durchwegs rückläufiges Interesse 
an Sportveranstaltungen generell und besonders bei den mittleren Ahersgruppcn 
verzeichnet wird, präsentieren sich die Ergebnisse für Österreich etwas differenzier­
ter- bei gleichem Oesamttrend. 
Sowohl 1989l (,",essei + GfK, 1989) als auch bei der Studie 1995 wurden die Untersu­
chungsteilnehmer befragt, wie häufig sie Sportveranstaltungen besuchen würden. 
Die Antwort "nie" ist für die einzelnen Altersgruppen dargestellt. 

Besuch von Sportveranstaltungen "NIE" 
im Vergleich 1989 und 1995 

ß""eh VOll t989 1995 
Sportvera .. ,tallLl nge .. SN .. Sludie 'spomus-
"NU;" 'Lire Style" 19S9 ObwI&io 

0sIe=id0" 1995 
-14 - 19 Jahre· 2 1 %  2 1  % 
20 - 29 Jahre 3 1 %  27% 
30 -39 Jahre - 27% 36% 
40 - 49 Jahre 40% 40 'Y. 
SO - 64 Jahre 41% 56-% 
65 Jahre urul illef 49% 72% 

T O T A L  38% 45 % 

Fessel & Oll{ ILDI. 1995 
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Tm Vergleich zu den aktuellen deutschen Daten zeigt sich, daß in Österreich nicht so 
sehr die mittleren Altersstufen, sondern vielmehr die älteren, über 50jährigen selte­
ner Sportveranstaltungen besuchen als noch 1989. Generell gilt auch in Österreich, 
daß das durchschniuliche Desinteresse an Sportveranstaltungen gestiegen ist (von 
38% 1989 auf 45% 1995). 

Ein Ausblick als Resümee 

Fitneßcenter, Sportevents und Vermarktung von Sportlern boomen. Snowboarding 
und InJineseating sind in, man spricht über Bungee-lumping ! Der Freizeit Sport­
markt hat die Bedürfnisse seiner Kunden erfaBt und sich entsprechend ausgerichtet. 

Die Frage der Moral steht dabei sicherlich nicht in Vordergrund. Unmoralisch wird 
das Angebot jedenfalls erst dann, wenn Bedürfnisse künstlich geschaffen werden 
und unerreichbare Zielc bzw. Erfolge vorgegaukelt werden. 

Hier erinnere ich mich an Nahrstedts frühe Forderung, dcrzufolge Frcizeitberufe so 
anzulegen sind, daß sie dazu beitragen, das emanzipatorische Potential von Freizeit 
zu heben und nicht zu zerstören (Nahrstedt, 1980, 1993). 

Über den Vorwurf der kilnstlichen Bedarfsschaffung war der uaditionc1le bzw. orga­
nisierte Sport immer schon erhaben. Inwieweit er für erreichbare Ziele und Erfolge 
eintritt, mag immerhin nach subjektiver Bctrachtungsweise und Beurteilung diffe­
rieren. 

ProfcssionaJitlil einerseits und Sclbs/org.1nisalion andererseits, sind die bestimmen­
den I-"aktoren im freizeitkulturellen Bereich. 

Der Sport hat sein Erscheinungsbild und Wirken fast ausschließlich auf Sclbstorga­
nisation gegründet. 

Ganz kann ich mich der Feststellung Wolfgang Nahrstedt.s nicht ansch ließen, derzu­
folge in "Auseinandersetzung mit dem kommerziellen Fitneßzentren, Sponparks 
und Thermen die Sportorganisationen die Tendenz einer Professionalisierung der 
Vereine verstärken" (Nahrstedt, 1993). Diese Tendenz scheint mir, bundesweit be­
trachtet, immer noch eher die Ausnahme von der Regel zu sein. 

Volle Übereinstimmung besteht jedoch sicher darin, "daß der traditionelle , freizeit­
pädagogische Ansatz mit einem neuen markt- und managementorientiel'len Ansatz 
konfrontiert, vielleicht sogar von ihm konkurrenziert wird." 

Die Sportpädagogik insgesamt steht jedenfalls vor einer Entscheidung: insbesonde­
re die Schulsportpädagogik wird sich der Frage stellen müssen: 

Auf den Markt vorbereiten -oder eine Freizcitsportmoral neu definieren und dann 
umsetzen? 

Anmerkung 

I Schriftliche Befmgung bei N ""4000 ÖStcrreichern über 14 Jahren) 
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